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schrieben: die Liberalisierung des Handels
und der Wirtschaft. Dasselbe tut die G 8
mit ihrem Beschluss vom Juli 2005, den
Schuldenerlass für 18 der ärmsten Länder
an die Bedingung zu knüpfen, dass diese
den Prozess der Liberalisierung und Priva-
tisierung beschleunigen. Dieses Angebot
richtet sich im Übrigen an weniger als ein
Drittel der 62 Staaten, die laut UN für einen
Schuldenerlass in Frage kommen, und
bleibt damit weit hinter den ohnehin mini-
malistischen Millenniumszielen zurück,
die von den Vereinten Nationen für den
Zeitraum bis 2015 definiert wurden.

Eine aktive Rolle spielen in diesem histo-
rischen Drama allerdings auch die afrika-
nischen Eliten, die sich in vielen Ländern
die nationalen Ressourcen angeeignet ha-
ben. Doch diese Eliten können nur inner-
halb eines Rahmens agieren, der von au-
ßen vorgegeben ist, und zwar durch eine
Reihe von Institutionen, die nur dem Na-
men nach multilateral sind. Diese globa-
len Agenturen des Neoliberalismus verfü-
gen über zwei Zwangsinstrumente: Geld
und Recht. Damit können sie nach Belie-
ben diktieren, verwalten und bestrafen,
entweder mittels der Strukturanpassungs-
programme von Weltbank und IWF oder
mittels Auflagen für Entwicklungspro-
gramme, WTO-Regeln und anderem mehr.

Somit sind es vor allem die Anteilseigner
der öffentlichen und privaten Kapital-
fonds, die seit den 1970er-Jahren die afri-
kanischen Staaten der neoliberalen Globa-

Afrika – ein Drama und seine Akteure

Die sozialen Folgen der 
Globalisierung zeigen sich am
krassesten in Afrika. Vor allem
südlich der Sahara blieb die
koloniale Abhängigkeit in
veränderter Form erhalten. 
Heute sind es multilaterale
Institutionen wie die Weltbank,
die den afrikanischen Gesell-
schaften ihre Entwicklung
vorschreiben. Teil des Problems
sind auch einheimische Eliten, die
sich die nationalen Ressourcen
aneignen. 

Gruppen und konkurrierenden Clans un-
tergraben und ausgehöhlt werden.

Der Schwarze Kontinent ist zwar ein Op-
fer der Globalisierung, zugleich aber ist
er für diese unentbehrlich, weil er über
wichtige Rohstoffvorkommen verfügt.
Das Prinzip des Freihandels, das den
Volkswirtschaften Afrikas im Zuge einer
Politik der »Öffnung« aufgezwungen
wird, ist im Grunde eine Lizenz für die
Ausplünderung der afrikanischen Roh-
stoffe. Der Ökonom Samir Amin hat be-
rechnet, dass der Anteil der Exporte an
der afrikanischen Wirtschaftsleistung
bei 45 Prozent liegt, bei den anderen Kon-
tinenten dagegen nur zwischen 15 und 25
Prozent. Damit ist Afrika lediglich passiv
an der globalen Ökonomie beteiligt, wo-
von die kapitalistischen und insbesonde-
re die westlichen Mächte profitieren. Die
Logik der Ausrichtung ganzer Volkswirt-
schaften und Gesellschaften auf auslän-
dische Nutznießer – früher die Kolonisa-
toren, heute die Kapitalanleger – ist im
Prinzip dieselbe geblieben, während sich
nur ihre Form gewandelt hat.

Das zeigt sich an den Empfehlungen der
»Kommission für Afrika«. Diese vom briti-
schen Premierminister Tony Blair gelei-
tete Expertengruppe hat – unter dem Eti-
kett »Armutsbekämpfung« und garniert
mit ein paar larmoyanten Floskeln – dem
Patienten eine tödliche Medizin ver-

frika ist der einzige Kontinent, bei
dem die Indikatoren für die wirt-

schaftliche Entwicklung wie für die Ge-
sundheits- und Sozialversorgung ständig
nach unten zeigen. Die Welt schaut offen-
bar ohnmächtig zu, wie sich ganze Gesell-
schaften auflösen, weil sie durch Kriege –
um Rohstoffe und um politische Macht –
oder durch Konflikte zwischen religiösen
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lisierung unterwerfen. Damals hat die so
genannte Schuldenkrise, die zum großen
Teil auf Entscheidungen der großen Wirt-
schaftsgroßmächte zurückgeht, den jun-
gen unabhängigen Staaten die Luft abge-
schnürt. Das Scheitern dieser Politik liegt
heute offen zutage: 33 der 49 am wenigs-
ten entwickelten Ländern (Least Develo-
ped Countries oder LLDC) befinden sich
in Subsahara-Afrika. Und die 27 Länder
am Ende der LLDC-Tabelle liegen aus-
nahmslos südlich der Sahara.

Die Ungerechtigkeit der gegenwärtigen
Weltwirtschaftsordnung, die auf dem Pri-
mat von Geld und Konkurrenz basiert,
wird auf diesem Kontinent besonders
deutlich, weil die verheerenden Folgen
hier an der Zahl der Toten – und der Über-
lebenden – abzulesen sind. Aus afrikani-
scher Perspektive erscheint das Verspre-
chen einer »segensreichen Globalisie-
rung« jedenfalls als böser und verhäng-
nisvoller Schwindel. Und dennoch regt
sich auf diesem Kontinent allenthalben
gesellschaftlicher Widerstand und auch
Zuversicht. Vor allem im sozialen Bereich
haben sich vielfältige Vereinigungen und
Initiativen gegründet. Ein Beispiel sind
die Sozialforen, die an vielen Orten Afri-
kas entstanden sind.

Die viel beschworene Vielfalt unter-
schiedlicher Kulturen könnte einen kon-
kreten Ausdruck finden, wenn die Gro-
ßen dieser Welt endlich akzeptieren wür-
den, dass sich wirtschaftlicher und sozia-
ler Aufschwung innerhalb unterschiedli-
cher Entwicklungsstrategien vollziehen
kann. Im Fall Afrika könnten sich die Ge-
sellschaften auf ihr eigenes kulturelles
Vermächtnis besinnen, in dem die Werte
der Solidarität und des Teilens eine zen-
trale Rolle spielen. Soziologen und Öko-
nomen haben aufgezeigt, dass die infor-
melle Ökonomie dazu beitragen kann,
ein solidarisches Wirtschaftssystem zu
entwickeln. Jenseits aller Beschwörungs-
formeln geht es daher um die Frage, ob
Afrika endlich Subjekt seiner eigenen Ge-
schichte wird, statt immer nur das Objekt
der Geschichte der anderen zu bleiben.

Panafrikanischer Forschungsverbund: Council for
the Development of Social Science Research in
Africa (Codesria)
•www.codesria.org
Institut Panos Afrique de l'Ouest (in Senegal
ansässig)
•www.panos.sn
Afrika-Dossier der Bundeszentrale für Politische
Bildung
•www.bpb.de/themen/2MDWSY,0,Afrika.html
Aktuelle Nachrichten auf deutsch
•www.africa-live.de
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